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Professor Torgensen sagt, daß der Mensch mit Sokrates und
Hippokrates steht und fällt. Hohe Intelligenz gepaart mit hoher Ethik
gibt die Kobaltkanone. Hohe Intelligenz ohne ethisches Gefühl gibt
uns die Kobaltbombe. Die christliche doppelte Wertung des Individuums

müßte durch intensive Aufklärungsarbeit bekämpft werden.
Hier haben Eltern und Lehrer eine unerhörte Verantwortung.

Das lebenswichtigste Problem, das gelöst werden muß, betrifft die
Kampfformen zwischen den Interessengegensätzen der Gruppen. Es

gibt einen Weg. Ein 23jähriger Norweger, Johann Galtung, hat in
gemeinsamer Arbeit mit Professor Arne Näß ein imponierendes
Werk über Gandhis pohtische Ethik geschrieben. Gandhis Methode,
keine Gewalt anzuwenden, ist in ihren Auswirkungen nicht auf die
Verhältnisse beschränkt, die herrschten, als England mit Indien in
Streit lag. Dieses System wird auch angewendet, wenn sich Vertreter
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber am Verhandlungstisch treffen.
Wenn bei den Versammlungen der Vereinigten Nationen Probleme
debattiert werden, werden auch dabei schüchterne Versuche
gemacht, im Geiste Gandhis zu arbeiten. Johann Galtung, der selbst
aktiver Militärdienstverweigerer ist, sagt, daß derjenige, der von der
Methode Gandhis ausgehend, sich der Forderung, im Krieg Gewalt
auszuüben, widersetzt, einen wertvolleren Einsatz für seine Gruppe
im Kampf für ihr Recht ausüben kann als der, welcher willenlos
gehorchend sich als Werkzeug für den Massenmord ausnützen läßt.

In den letzten Konsequenzen ist die Ursache zum Krieg ökonomischer

Art. Die eine Seite besitzt Vorteile, die die andere hofft, sich
erkämpfen zu können. Diese ökonomischen Interessenkonflikte
kollidieren an den politischen Landesgrenzen. Ich persönlich wage zu
behaupten, daß die Gewaltmethode des Krieges verschwinden wird,
wenn wir Menschen uns überall frei auf unserm kleinen Erdenrund
bewegen können, wenn wir ohne Behinderung uns Dienste leisten
können und die Möghchkeit bekommen, Waren auszutauschen, ohne
von imaginären Grenzen beschränkt zu werden. Das kann verwirklicht

werden. Wir können eine Weltordnung schaffen, bei der ivir
von der Kobaltkanone sprechen und nicht von der Kobaltbombe.

(Aus dem Schwedischen übersetzt von Dr. Paul Marcus, Stockhohn-
Lidingö.)
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